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Gefahr gebannt: Elena und Stefano genießen ihr Glück in Dalcrest, Damon 
und Caterina kosten das süße Leben in Italien aus ... bis das Böse erneut 
zuschlägt: Bei einem Autounfall entrinnt Elena nur knapp dem Tod, und 
Damon wird von einer Gruppe schier übermächtiger Vampire attackiert. 
Dahinter kann nur einer stecken: Solomon, der teuflischste aller Uralten! 
Zusammen mit Vampirjäger Jack nehmen die Freunde den Kampf auf – 
ohne zu ahnen, dass er ihr Leben auf grauenvolle Weise verändern wird.

Leidenschaftlich und blutdürstig, die Tagebücher eines Vampirs sind ein 
fesselnder Pageturner mit Suchtgefahr!
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Ka pi tel Eins

Lie ber Da mon,
ges tern war ich glück lich. Nicht im all täg li chen Sin ne. Es 
war ein wil des, grim mi ges Glück, das wie Feu er in mei nen 
Adern brann te.

Ich hät te selbst ohne das lei se Zie hen des Ban des zwi schen 
uns ge wusst, dass du mir die ses Glücks ge fühl ver mit telt hast. 
Es fühl te sich ganz nach dir an. Was hast du ge tan? Wo warst 
du ges tern?

Ich bin froh, dass du glück lich bist, Da mon.
Ich ver mis se dich. Dank des Ban des, das die Wäch ter ge

schmie det ha ben, sind wir nie mals wirk lich weit von ei nan der 
ent fernt. Ich den ke je den Tag an dich, et was von dir ist stän
dig in mei nem Be wusst sein. Aber ich wür de dich gern per
sön lich se hen.

Ich kann kaum fas sen, dass be reits vier Jah re ver gan gen 
sind. Ich sehe im mer noch vor mir, wie wir Auf Wie der se hen 
ge sagt ha ben an die sem letz ten Abend in Dal crest – das Band 
zwi schen un se ren Au ren war so neu – und wie ich ge weint 
habe. Und ich wün sche mir im mer noch, ich hät te dich zum 
Blei ben über re den kön nen.

Ste fano ver misst dich eben falls. Wir neh men uns im mer 
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wie der vor, dich bald zu su chen, wo im mer du sein magst. 
Dann könn ten wir alle zu sam men durch Stra ßen zie hen, 
durch die du und Ste fano seit Jahr hun der ten nicht mehr ge
wan delt seid, und du könn test uns die hei ßes ten Nacht klubs 
zei gen. Wir wür den wie der wie eine Fa mi lie sein.

Manch mal habe ich das Ge fühl, dass mir mei ne Ver gan gen
heit ab han denkommt. Ges tern hat mir Tan te Ju dith er zählt, 
dass sie un ser Haus in Fell’s Church ver kau fen und nach Rich
mond zie hen will. Und das ist ja auch sinn voll: Ro bert braucht 
nicht mehr so weit zu pen deln, und mei ne klei ne Schwes ter 
kann eine tol le Schu le in der Stadt be su chen. Und schließ lich 
woh ne ich ja auch nicht mehr dort.

Trotz dem muss ich im mer wie der da ran den ken, wie mei ne 
Mut ter und ich dort mein Schlaf zim mer re no viert ha ben, be
vor sie starb, in wie vie len Näch ten Bon nie, Mere dith, Caro
li ne und ich dort Ge heim nis se aus ge tauscht ha ben. Du und 
Ste fano habt mich dort bei de in den Ar men ge hal ten, zu un
ter schied li chen Zei ten und An läs sen.

Es tut sehr weh, die sem Haus Le be wohl sa gen, doch ich 
spü re, dass ich es kann. Aber dir kann ich nicht auch noch 
 Le be wohl sa gen. Bit te, Da mon, ver sprich mir, dass wir uns 
wie der se hen wer den.

Ele na Gil bert seufz te und strich sich mit den Fin gern 
durch ihr lan ges blon des Haar. Wa rum fiel es ihr so 
schwer, auf den Punkt zu kom men? Sie ließ sich von ih
ren Ge füh len ab len ken, ob wohl der ei gent li che Grund 
für die EMail an Da mon ein an de rer war.
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Dass ich dich ver mis se, tipp te sie, weißt du al ler dings schon 
längst. Aber es gibt et was, wo vor ich dich war nen muss.

Ele na blick te von ih rem Lap top auf und sah sich im 
Wohn zim mer um. Al les in ih rer und Stefa nos Woh
nung war hei ter. Das war me gol de ne Licht der Lam
pen be leuch te te die hel len Wän de mit den Kunst dru
cken je ner Aus stel lun gen, die sie und Ste fano be sucht 
hat ten: ein abs trak tes Ge mäl de von ei nem Paar, das sich 
um arm te und in die ser Um ar mung mit ei nan der ver
schmolz; ein stren ger Re nais sance en gel; ein Feld vol ler 
Wild blu men. Auf dem Couch tisch grins te Ele nas klei ne 
Schwes ter Marga ret von ih rem Grund schul ab schluss
fo to; auf ei nem an de ren Foto stan den Bon nie und Ele na 
in sil ber nen Braut jung fern klei dern ne ben Mere dith, die 
über das gan ze Ge sicht strahl te. Vor den Fens tern hin
gen schwe re Bro kat vor hän ge. Sammy, ihr Ka ter mit dem 
lan gen wei ßen Fell, re kel te sich ge nüss lich auf den So fa
kis sen, und nur ein Au gen schlitz zeig te, dass er wach war.

Auf ei ner schwe ren Ma ha go ni tru he la gen jene Din ge 
bunt durch ei nan der, die Ste fano in den Jahr hun der ten 
sei ner Streif zü ge durch die Welt mit sich ge schleppt 
hat te: ein paar Gold mün zen, ein Dolch mit El fenb ein
griff, ein mit Sil ber be schla ge ner Achat be cher, eine gol
de ne Ta schen uhr und ein klei nes Ei sen käst chen. Und 
da rin schließ lich das jüngs te Stück sei ner Samm lung: ein 
sei de nes fie der far be nes, mit Schlamm be feck tes Haar
band, das Ele na einst ver lo ren hat te.
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Ele na er in ner te sich, wie sie die se Ge gen stän de zum 
ers ten Mal in Stefa nos Pen si ons zim mer in Fell’s Church 
ge se hen hat te, da mals, als er ein rät sel haf ter, bei na he 
Furcht  ein fö ßen der Frem der ge we sen war. In zwi schen 
kann te sie die Ge schich te ei nes je den Stü ckes, ver stand 
all die se Ta lis ma ne aus Stefa nos Ver gan gen heit.

Die stil le Woh nung war das ge naue Ge gen teil des Or
tes, an dem Da mon jetzt war, wo auch im mer die ser Ort 
sein moch te. Es war ziem lich wahr schein lich, dass er von 
grel lem Licht und schnel len Au tos um ge ben war. Lan ge 
Zeit war Ele na rast los ge we sen – aber hier, in die sem 
Heim, das sie und Ste fano sich ge schaf fen hat ten, war 
sie zu frie den.

Na tür lich wa ren sie nie mals voll kom men si cher. Aber 
seit Ni col aus’ Nie der la ge vor fünf Jah ren hat ten die 
Macht li ni en, die das Ge biet um Dal crest durch zo gen, 
nichts Ge fähr li che res als ei nen ein zel nen jun gen Wer
wolf und ei nen frisch er schaf fe nen Vam pir an ge zo gen.

Und sie war glück lich. Meis tens.
Da war nur … die ses Ge fühl, dass Ge fahr droh te. Ein 

Ge fühl, das sie in letz ter Zeit im mer öf ter be schlich, das 
in ihre Träu me ein ge drun gen war und seit her be harr lich 
an ihr nag te. Und in mit ten die ses Be wusst seins spür te 
sie im mer wie der Da mons dunk le, feu ri ge Exis tenz.

Stirn run zelnd be gann sie wie der zu tip pen.

Wo im mer du jetzt bist, Da mon, bit te, sei vor sich tig. Ich weiß 
ein fach, dass ir gend et was nicht stimmt. Im mer wie der habe 
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ich ver sucht he raus zu fin den, was es ist – habe mei ne Wäch
ter kräf te bis an ihre Gren zen stra pa ziert und so gar An drés in 
Cos ta Rica an ge ru fen, um zu fra gen, ob er eine Idee habe, wie 
ich da hin ter kom men kön ne, was ge nau ich ei gent lich spü re – 
aber es ge lingt mir nicht.

Ich weiß nur, dass et was Schreck li ches vor sich geht. Und du 
bist ir gend wie da rin ver strickt. Bit te, Da mon, sei vor sich tig. 
Ich möch te, dass du in Si cher heit bist.

Ge ra de als sich ein Schlüs sel im Schloss dreh te, schick te 
Ele na die Mail ab. Sammy sprang mit ei ner fie ßen den 
Be we gung vom Sofa. Ele na folg te ihm zur Tür.

»Ste fano«, rief sie, »will kom men da heim!«
Ob wohl Ste fano sich jetzt so ver traut an fühl te und so 

le bens wich tig war wie die Luft zum At men, warf sein 
An blick sie manch mal im mer noch um. Er war ein fach 
so schön, mit sei nem klas si schen rö mi schen Pro fil und 
sei nen dunk len Lo cken, die in ihr den Wunsch weck ten, 
sie zu verst rub beln. Sei ne Un ter lip pe wölb te sich sinn
lich, als er sie an lä chel te, und sein Ge sicht öff ne te sich 
auf eine Wei se, die nur Ele na zu se hen be kam, und sie 
eil te zu ihm, um ihn zu küs sen. Ein Kuss vol ler Lie be. 
Und sie konn te auch Stefa nos Lie be spü ren, warm und 
be ru hi gend.

Sammy strich um ihre Knö chel, be schnup per te Ste
fano und pirsch te dann mit we deln dem Schwanz da von.

Schließ lich lehn te Ele na sich zu rück, um Ste fano zu 
mus tern, und sah, dass sein Ge sicht trotz der dunk len 
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Schat ten un ter sei nen laub grü nen Au gen hei ter war. 
Dann war die Jagd also gut ge lau fen. Er war in Si cher
heit; Mere dith war in Si cher heit. Ele na seufz te dank bar 
und lehn te den Kopf an Stefa nos Schul ter. Er war zu 
Hau se und al les wür de gut wer den.

Er um schlang sie fes ter. Das Le der sei ner Ja cke 
schmieg te sich an ihre Wan ge. Dann spür te sie et was 
Kleb ri ges auf ih rer Haut. »Ste fano?«, frag te sie, zog 
sich zu rück und be rühr te den feuch ten Fleck auf sei ner 
schwar zen Ja cke. Ihre Fin ger wa ren rot von Blut. »Ste
fano?«, frag te sie ein dring lich. Angst voll tas te te sie ihn 
nach Ver let zun gen ab.

»Es ist al les in Ord nung, Ele na.« Ste fano er griff ihre 
Hän de. »Es ist nicht mein Blut.« Sein Lä cheln wur de 
brei ter. »Wir ha ben Ce line ge tö tet.«

Ele na schnapp te über rascht nach Luft. Mo na te lang 
hat ten sie Jagd auf Ce line ge macht. Sie war eine der Al
ten, der ur sprüng li chen Vam pi re – ein ur al tes, bös ar ti ges 
Un ge heu er, das un zäh li ge Jahr hun der te lang auf je dem 
Kon ti nent durch die Nacht ge pirscht war. Ce line war 
die letz te der drei Al ten, de ren Spu ren sie hat ten fin den 
kön nen, die letz te, die sie tö ten muss ten, um die sen Teil 
der Welt zu ei nem si che ren Ort zu ma chen.

Am An fang hat ten sie Ce line noch ge mein sam ver
folgt, Ele na, Ste fano und Mere dith …

»Pass auf dei nen Kopf auf«, sag te Ste fano zu Ele na und hielt 
eine Hän ge pflan ze fest, da mit sie ge bückt da run ter hin durch
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ge hen konn te. Vor ihr lag eine omi nö se dunk le Öff nung, der 
Ein gang zu ei ner ver bor ge nen Höh le. Mere dith folg te ih nen 
hi nein, den Kampf stab auf Schult er hö he, be reit an zu grei fen. 
Ste fano hielt sei nen Stab lose in der Hand.

»Ce line ist hier, ich bin mir si cher«, mur mel te Ele na. Sie 
spür te die Ge gen wart der Al ten, sah die Spur ih rer Aura, 
pfau en blau, durch zo gen mit Gold und Schwarz, ge trübt 
von dem Übel keit er re gen den Rost rot al ten Blu tes. »Sie ist 
wirk lich mäch tig«, flüs ter te Ele na. »Und sie weiß, dass wir 
 kom men.«

»Groß ar tig«, er wi der te Mere dith lei se. Sie tas te ten sich 
vor sich tig durch den Tun nel, halb blind in der Dun kel heit. 
Ste fano ging vo ran. Der Bo den war stei nig und un e ben. Ele na 
press te die Hän de ge gen die kal ten Stein mau ern, um nicht 
hin zu fal len. Der Tun nel führ te im mer tie fer un ter die Erde, 
und Ele na at me te lang sam ein und aus und ver such te, nicht 
an die Ton nen von Erd reich und Stein über ihr zu den ken.

»Al les okay«, mur mel te Ste fano und drück te ihre Hand. 
»Sie kann dir nicht weh tun.« Nichts Über na tür li ches konn te 
Ele na weh tun – ein Vor teil ih rer Wäch ter kräf te, den sie ge
heim hal ten muss ten.

An den Spit zen der Stä be sa ßen win zi ge Dor nen, ge füllt 
mit ei ner dunk len Flüs sig keit – Ele nas Blut, Gift für je den 
ur sprüng li chen Vam pir. Nur ihr Blut wür de Ce line tö ten, und 
nur sie konn te Ce lines Aura auf spü ren. Sie merk te, dass ihre 
an de ren Wäch ter kräf te sich für den Kampf rüs te ten, sich zu
sam men ball ten wie Ge wit ter wol ken.

Ele na war be reit. Ich habe kei ne Angst, sag te sie sich 
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grim mig. Ste fano hat te recht. Nichts Über na tür li ches konn te 
sie tö ten.

Vor sich tig bo gen sie um eine Kur ve im Tun nel und wur
den plötz lich von grel lem Licht ge blen det. Die Son ne schien 
durch eine Öff nung hoch über ih nen auf die Kris tal le, wel che 
die Wän de der Höh le be deck ten und die strah len de Hel lig keit 
ref lek tier ten. Ele na brauch te ei nen Mo ment, um zu be grei
fen, dass mit ten im Raum eine Ge stalt stand, eine Säu le aus 
Dun kel heit im Licht.

Die Vam pir frau ver harr te so still und auf recht wie eine 
Sta tue. Das di cke dunk le Haar hing ihr schwer und lang über 
die Schul tern. Ihre Aura krei sel te um sie he rum und zeich ne te 
ihre Sil hou et te mit Gold und Rost rot nach, so dass es aus sah, 
als trop fe Blut von ihr he rab. Sie sah jung aus, ihr Ge sicht 
war glatt und hei ter – bis sie Ele na be merk te.

Ihre Au gen wa ren dun kel, leer – und alt, sehr alt. Die se Au
gen hat ten ge se hen, wie aus win zi gen Dör fern gro ße Städ te 
ge wor den und dann zu Asche zer fal len wa ren, wie der und 
wie der. Ce lines zar te Au gen brau en zo gen sich in die Höhe, 
wäh rend sie die drei er war tungs voll an blick te.

Ele na blieb ru hig im Ein gang der Höh le ste hen, wäh rend 
Ste fano und Mere dith sich mit er ho be nen Stä ben an den ge
gen ü ber lie gen den Wän den po si ti o nier ten und auf ihre Chan ce 
war te ten. Ce line war zu mäch tig, um sie di rekt an zu grei fen, 
aber wenn sie ab ge lenkt war oder wenn Ele na ihre Wäch ter
kräf te ge gen sie ein setz te … Mere dith wech sel te ei nen Blick mit 
Ele na und Ele na ver stand. Wür de sie die Alte lan ge ge nug ru
hig hal ten kön nen, da mit ei ner der bei den an grei fen konn te?
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Ce line ver harr te auch wei ter hin in völ li ger Reg lo sig keit, 
ihre grau sa men dunk len Au gen fest auf Ele na ge rich tet. Sie 
kann mir nicht weh tun, rief Ele na sich ins Ge dächt nis. Sie 
hol te tief Luft und schaff te es, ihre Kräf te ab zu ru fen. Ener gie 
floss in ih rem Geist zu sam men. Sie bün del te sie und rich te te 
die Macht wie ei nen Pfeil auf Ce line.

Die Alte zuck te nur mit den Lip pen. »Kei ne Chan ce, klei ne 
Wäch te rin«, sag te sie lä chelnd. »Ich ken ne dein Ge heim nis.«

Sie hob die Hand, als ob sie et was von der De cke pflü cken 
woll te. Mit ei nem hef ti gen Kra chen barst die stei ner ne Höh
len de cke.

»Ele na, lauf!«, schrie Ste fano. Ehe sie sich be we gen konn te, 
stürz ten die Fels bro cken auf sie he rab.

»Ste fano …«, sag te sie noch, be vor al les schwarz wur de.

Ele na zuck te zu sam men bei der Er in ne rung an die 
schwe re Ge hirn er schüt te rung, mit der sie er wacht war. 
Ce line war längst ver schwun den ge we sen. Da rauf hin 
hat ten Ste fano und Mere dith sich ge wei gert, sie noch 
ein mal auf die Jagd mit zu neh men. Da Ce line wuss te, 
dass Ele na zwar nicht durch über na tür li che, wohl aber 
durch na tür li che Kräf te – wie ei nen Fels sturz – ge tö
tet wer den konn te, hiel ten sie es für zu ge fähr lich, sie in 
die Nähe der Ur sprüng li chen zu las sen. Von da an hat te 
Ele na ihre Wäch ter kräf te aus der Fer ne be nutzt, ge nau 
wie Bon nie und Ala ric es re cher chiert hat ten, und sie 
hat te Ma gie an ge wandt, um Ce line auf zu spü ren.

Aber jetzt war Ce line tot.
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Ele na ig no rier te die Blut fe cken, zog Ste fano an sich 
und küss te ihn, zu erst zärt lich und dann lei den schaft li
cher. »Du hast es ge schafft. Du bist wun der bar«, mur
mel te sie dicht an sei nen Lip pen.

Sie spür te, wie er lä chel te. Dann zog er sich zu rück 
und um fass te ihre Wan ge. Sein ein dring li cher Blick war 
so lie be voll, dass Ele na schwin de lig wur de. »Ohne dich 
hät ten wir es nicht ge schafft«, sag te er.

»Na tür lich nicht«, wit zel te Ele na mit Blick auf den 
schma len Le der kas ten, in dem Stefa nos Kampf stab lag.

»Es ist viel mehr als das«, mein te Ste fano kopf schüt
telnd. »Nichts von all dem hät te ich ohne dich tun kön
nen. Al les, was ich tue, Ele na, ma che ich dei net we gen.« 
Sei ne Au gen glänz ten und er strich ihr mit den Fin gern 
sanft über die Wan ge. »Du bist in Si cher heit. Es ist vor
bei. Jetzt, da Ce line tot ist, gibt es kei ne ur sprüng li chen 
Vam pi re mehr.«

»Kei ne, von de nen wir wis sen«, wand te Ele na ein und 
ver zog kläg lich die Lip pen. Wenn es ei nes gab, was sie 
im Lau fe der ver gan ge nen Jah re ge lernt hat te, dann dies: 
Es war nie mals wirk lich vor bei.

»Zu min dest im Au gen blick sind wir hier si cher.« Er 
küss te sie er neut und Ele na gab sich dem Kuss hin. Ihre 
See len ver ban den sich, und sie spür ten, wie sehr sie ei
nan der lieb ten und be gehr ten, bis Ele na sich wi der stre
bend von ihm lös te.

»Wir müs sen gleich zu Bon nies Ge burts tags par ty«, 
sag te sie ent schie den.
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Ste fano lä chel te und drück te ihr ei nen sanf ten Kuss 
auf die Stirn, be vor er zu rück trat. »Kein Pro blem«, sag te 
er. »Wir ha ben schließ lich jede Men ge Zeit.«

Dann ging er ent spannt ins Ba de zim mer, um eine Du
sche zu neh men.

Ele na sah ihm nach denk lich hin ter her. Er hat te recht. 
Jetzt, da Ele na vom Was ser der Ewi gen Ju gend und des 
Ewi gen Le bens ge trun ken hat te, wür de sie für im mer 
an Stefa nos Sei te sein. Sie hat ten tat säch lich alle Zeit 
der Welt.

Und doch häm mer te sich mit je dem Herz schlag die 
düs te re Vor ah nung in ih ren Kopf zu rück. Trotz ih rer ge
mein sa men Un sterb lich keit, trotz Ce lines Tod be schlich 
Ele na das furcht ba re Ge fühl, dass ih nen die Zeit da von
lief.
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Ka pi tel Zwei

Heu te war Bon nie glück lich. Beim Auf wa chen stieg ihr 
der Duft des köst li chen Früh stücks in die Nase, das Zan
der zu be rei tet hat te, und die Son ne schien – wie zu ih
ren Eh ren – an die sem ers ten rich ti gen Som mer tag zum 
Fens ter he rein. Und dann sang ihre gan ze Kin der gar
ten grup pe »Hap py Birth day« und schenk te ihr eine rie
si ge Kar te, auf der ein und zwan zig bun te klei ne Hand ab
drü cke prang ten und ein und zwan zig Na men mit ver wa
ckel ten Druck buch sta ben ge malt wa ren, von Ast rid bis 
Za chary. Bon nie hat te den Kin dern im Lau fe des Jah res 
bei ge bracht, ihre Na men zu schrei ben.

»Es war das Schöns te, was ich je mals be kom men 
habe«, sag te Bon nie und blick te ihre Freun de glück lich 
an. »Eine der Müt ter hat mir so gar Muf fins ge ba cken.«

Jetzt saß sie auf ei nem sam te nen Sofa in ei ner hüb
schen Bar und ge noss das Le ben.

Mere dith, ele gant wie im mer in ei nem klas si schen 
schwar zen Kleid, reich te Bon nie ein Glas Cham pag ner, 
wäh rend sie sich ne ben sie setz te. Ala ric, seit sechs Mo
na ten Mere dith’ Ehe mann, tät schel te vol ler Zu nei gung 
Bon nies Schul ter und nahm sich dann ei nen Stuhl.



18

»Dei ne Grup pe klingt ganz ent zü ckend«, mein te 
Mere dith. »Aber ich den ke, das schöns te Ge schenk ist, 
dass Zan der in die se Cock tail bar na mens Be auty Mark 
mit ge kom men ist.«

»Zan der macht mich gern glück lich«, er wi der te Bon
nie schlicht. Sie sah ih ren Freund an, der ritt lings auf 
ei nem gra zi len gold ver zier ten Stuhl mit pink far be nem 
Le o par den mus ter saß. Sie be ob ach te te, wie Zan der mit 
dem Stuhl kip pel te und die Arme spreiz te, wäh rend er 
et was zu sei nem Ru del ge fähr ten Ja red sag te. Der Stuhl 
knarr te und wa ckel te be un ru hi gend un ter sei nem Ge
wicht. Bon nie zuck te zu sam men. »Aber das hier ist ein
deu tig nicht sein na tür li ches Bi o top«, gab sie zu.

Wer wolf män ner wirk ten ir gend wie im mer zu groß 
und zu kraft strot zend für ge schlos se ne Räu me, so als 
ob sie je den Au gen blick ver se hent lich et was de mo lie
ren könn ten. Wer wolf mäd chen da ge gen … Shay, Zan ders 
Stell ver tre te rin, sah Bon nie in die Au gen und hob ihr ei
ge nes Glas zu ei nem stum men Toast. Shay hat te nicht 
oft Ge le gen heit, mäd chen haf te Din ge zu tun, und es sah 
ganz so aus, als gen össe sie den Abend. Bon nie blin zel te 
ein we nig und fing ei nen Schim mer von Sha ys blei cher 
Haut auf. Trug sie etwa Gla mour Pu der?

»Gott sei Dank geht Shay jetzt mit Ja red, stimmt’s?«, 
sag te Ele na, ließ sich ne ben Bon nie aufs Sofa fal len und 
folg te ih rem Blick. Ste fano, der ne ben ih nen stand, ver
neig te sich bei na he förm lich vor Bon nie.

»Al les Gute zum Ge burts tag, Bon nie«, sag te er fei er
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lich und reich te ihr zwei Päck chen. Das grö ße re war in 
ge tüp fel tes Pa pier ge wi ckelt und mit ei ner ro sa far be nen 
Schlei fe zu ge bun den; das klei ne re war viel schwe rer und 
in dunk les Sei den pa pier ein ge packt, das in al len Re gen
bo gen far ben schim mer te.

»Das gro ße ist von uns«, er klär te Ele na. »Das an de re 
ist von Da mon. Er hat es uns ge schickt.«

»Ooh, dan ke«, sag te Bon nie und be äug te neu gie rig 
die Päck chen. Sie hat te noch nie zu vor ein Ge schenk 
von Da mon be kom men, aber sie ging da von aus, dass 
es et was Be son de res sein wür de. Da mon war so ele gant, 
so kul ti viert, so fas zi nie rend mit sei nem glat ten dunk
len Haar und dem be zau bern den Lä cheln, das er ge le
gent lich für Bon nie üb rig ge habt hat te … Es war ziem
lich un wahr schein lich, dass er ei nem Mäd chen etwa eine 
DVD schenk te. Nicht dass et was an ei ner DVD aus zu
set zen ge we sen wäre, aber …

Um höf ich zu sein, öff ne te sie Ele nas und Stefa nos 
Ge schenk zu erst: ein zar tes, duf ti ges Top, auf das sie ein 
Auge ge wor fen hat te, als sie vor ei ni gen Wo chen mit 
Ele na shop pen ge we sen war. »Hin rei ßend«, sag te sie 
mit ei nem Au gen zwin kern und hielt es sich an. »Vie
len Dank.« Sie streck te Ele na und Mere dith ihr Hand
ge lenk hin und zeig te ih nen ein gol de nes Fi lig ran arm
band, das mit Halb e del stei nen be setzt war. »Seht mal, 
was Zan der mir ge schenkt hat! Und er hat mir un ge fähr 
ei nen Jah res vor rat an kre ti schem Berg tee ge schenkt – 
ein Kraut zur Her stel lung von Zaub er mit teln«, füg te sie 
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an Ele na ge wandt hin zu. »Es ist to tal schwer zu fin den. 
Er muss es ei gens für mich be stellt ha ben.«

»Toll«, mein te Ele na, und Mere dith nick te an er ken
nend. Für ei nen so männ li chen Jun gen war Zan der wirk
lich über ra schend gut da rin, Ge schen ke für ein Mäd
chen aus zu su chen.

Bon nie ge riet wie je des Mal ins Schwär men, wenn sie 
an Zan ders un zäh li ge wun der ba re Ei gen schaf ten dach te. 
Doch da war ja noch das ge heim nis vol le Päck chen von 
Da mon.

Vor sich tig ent fern te sie das Sei den pa pier. Eine klei ne 
run de Schach tel kam zum Vor schein, die per fekt in ih
ren Hand tel ler pass te. Sie sah bei na he so aus wie ein 
Fluss stein, grau po liert mit ei nem leicht blau en Schim
mer. In der Schach tel be fand sich ein zier li cher, aus dem 
glei chen bläu lich grau en Ma te ri al ge schnitz ter Vo gel an 
ei ner zar ten Sil ber ket te. Au ßer dem war ein klein zu sam
men ge fal te ter Brief aus di ckem creme far be nem Pa pier 
da rin.

»Wow«, mur mel te Ele na und beug te sich vor, um den 
Vo gel ge nau er zu be trach ten. »Was ist das? Es sieht alt 
aus.«

Bon nie fal te te den Brief aus ei nan der.
Mein klei nes Rot käpp chen, stand da in Da mons ele gan

ter Schrift, herz li chen Glück wunsch zum Vie rund zwan zigs
ten. Das ist im mer noch lä cher lich jung, aber we nigs tens bist 
du jetzt kein Kind mehr. Das Ge schenk stammt aus Ägyp ten 
und ist noch äl ter als ich. Der Vo gel ist ein Fal ke. Eine Hexe, 
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die ich in Lu xor ken nen ge lernt habe, sag te mir, dass er Macht 
und Weis heit und Schutz re prä sen tie re – al les Din ge, die ich 
dir wün sche. Sei stark, sei wei se, sei be schützt.

Bon nie lä chel te. Da mon konn te manch mal über ra
schend süß und ge fühl voll sein.

Da run ter stand in ei ner an de ren Tin te, als habe er es 
in letz ter Mi nu te hin ge krit zelt:

Wie ich ge hört habe, bist du im mer noch mit dem über mü
ti gen Wolfs jun gen zu sam men. Sag ihm, er soll sich be neh men, 
sonst be kommt er es mit mir zu tun.

Im mer noch ir gend wie süß, be fand Bon nie und steck te 
den Brief in ihre Ta sche.

»Lass es mich zu ma chen.« Zan der kam her bei und 
schob ihr Haar bei sei te, dann hak te er den Ver schluss 
der Ket te ein und drück te ihr ei nen Kuss auf den 
 Na cken.

»Da mon hat dich ei nen über mü ti gen Wolfs jun gen ge
nannt«, er zähl te Bon nie ihm. »Du sollst dich be neh
men.«

»Ah, er hat mich er wähnt?«, frag te Zan der freund lich. 
»Ich bin ge rührt.«

Ja red schnaub te und Sha ys Au gen wur den schmal. Die 
meis ten aus Zan ders Ru del hat ten nie mals wirk lich Ver
ständ nis für Da mon auf ge bracht.

Oder, über leg te Bon nie, viel leicht ha ben sie ihn zu gut 
ver stan den. Als das Ru del Da mon ken nen ge lernt hat te, 
hat te er eine … schwie ri ge Zeit durch ge macht. Um die 
Wahr heit zu sa gen, war er ge fähr lich ge we sen, und trotz 
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der Tat sa che, dass sie ein oder zwei mal Sei te an Sei te 
ge gen eine grö ße re Be dro hung ge kämpft hat ten, hat te 
ihm die klei ne Schar von ur sprüng li chen Wer wöl fen, die 
Dal crest be schütz te, nicht ver traut.

Aber jetzt, da die Wäch ter ihn und Ele na mit ei nan
der ver bun den hat ten, war er nicht mehr so ge fähr lich. 
Denn wenn Da mon je mals ei nem Men schen et was zu
lei de tat, wür de das Ele na ver let zen. Und wenn er je
man den tö te te, wür de Ele na ster ben. Je der, der Da mons 
wil de Ent schlos sen heit ge se hen hat te, als Ele na in Ge
fahr ge we sen war, wuss te, dass er ihr nie mals weh tun 
wür de.

Au ßer dem, dach te Bon nie prag ma tisch, wäh rend sie 
die Fal ken ket te kühl an ih rem Hals spür te, sieht es ganz 
da nach aus, als sei Da mon für im mer ver schwun den. Ein 
biss chen ver miss te sie ihn – es hat te von je her eine be
son de re Ver bin dung zwi schen ihr und Da mon be stan
den –, aber ohne ihn war es viel leicht bes ser. Ru hi ger 
war es mit Si cher heit.

»Matt ist da«, sag te Ste fano, der eben noch Ele na et
was ins Ohr ge füs tert hat te. Ei nen Vam pir kann man 
eben nie über ra schen, dach te Bon nie tro cken.

In die sem Mo ment steu er te Matt tat säch lich auf ihre 
Ecke in der Bar zu. Er küss te Bon nie auf die Wan ge 
und über reich te ihr ein Päck chen. »Hey«, sag te er. »Al
les Gute zum Ge burts tag. Tut mir leid, dass ich so spät 
dran bin.«

»Kein Pro blem«, ant wor te te Bon nie, wäh rend sie ver
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stoh len das Ge schenk be tas te te, um he raus zu fin den, was 
es war. Eine DVD, dach te sie. »Wo ist Jas mine?«

Matt ver zog das Ge sicht. »Sie woll te wirk lich mit
kom men, aber sie hat Be reit schafts dienst in der Not
auf nah me«, ant wor te te er. »Ich soll dir auch von ihr gra
tu lie ren und dir aus rich ten, dass sie dich nächs te Wo che 
ir gend wann zum Mit tag es sen ein la den will.«

»Ziem lich gute Ent schul di gung«, stell te Bon nie fest. 
»Ent we der geht man zu Bon nies Ge burts tags um trunk, 
oder man hält sich be reit, um Le ben zu ret ten.«

»Tja, aber da Jas mine nun nicht hier ist«, wand te sich 
Matt lä chelnd an Mere dith und Ste fano, »könnt ihr mir 
ja er zäh len, was mit Ce line pas siert ist. Sie ist tot, oder?«

Das ist das Pro blem mit Jas mine, dach te Bon nie und 
trank ei nen Schluck. Seit zwei Jah ren war sie mit Matt 
zu sam men und alle moch ten sie wirk lich gern, aber sie 
wuss te eben nicht die gan ze Wahr heit – über kei nen von 
ih nen. Jas mine wuss te, dass Bon nie gern wahr sag te und 
auf Kräu ter und NewAgeZeug stand, aber sie wuss te 
nicht, dass sie wirk lich eine Hexe war. Sie wuss te, dass 
Ala ric sei nen Dok tor in par a nor ma ler For schung und 
Volks kun de mach te, aber sie hat te kei ne Ah nung, dass 
die Din ge, mit de nen er sich be schäf tig te, tat säch lich 
real wa ren; sie dach te ein fach, er sei Aka de mi ker. Und 
mit Si cher heit wuss te sie nicht die Wahr heit über Ste
fano oder Zan der und sei ne Kum pel oder über Ele na. 
Sie kann te nicht ein mal Matt wirk lich, denn sie hat te 
kei ne Ah nung, dass er im mer wie der ge gen das Böse ge
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kämpft hat te, kei nen Schim mer da von, wie stark und 
mu tig er ei gent lich war. Sie hielt ihn ein fach für ei nen 
ganz nor ma len net ten Jun gen.

Viel leicht soll te Bon nie et was lang sa mer ma chen mit 
den Cham pag ner cock tails, denn sie hör te sich laut sa
gen: »Matt, wie kannst du Jas mine lie ben, wenn sie nicht 
mal weiß, wer du bist?«

Matt ver steif te sich, press te die Lip pen zu sam men, 
und Bon nie wur de rot. Wür de sie je mals ler nen, den 
Mund zu hal ten? »So ist es si che rer für sie«, ant wor
te te Matt an ge spannt und sah sie mit sei nen hell blau en 
Au gen an. »Ich will ein fach, dass Jas mine ein nor ma les 
Le ben hat.«

Bon nie schnür te es die Keh le zu. Sie er in ner te sich 
da ran, wie es war, als sie und Zan der ei nan der vor mehr 
als fünf Jah ren end lich die Wahr heit ge sagt hat ten. Wie 
sie ner vös sei ne Hand ge hal ten hat te. Nor mal sein wird 
völ lig über schätzt, hat te sie ihm ge sagt, und sie hat ten ei
nan der ge küsst, süß und auf rich tig, und al les of fen bart. 
Sie konn te sich nicht vor stel len, Ge heim nis se vor je
man dem zu ha ben, den sie lieb te.

»Okay«, er wi der te sie schließ lich klein laut und 
schaff te es, Matt an zu lä cheln. Aber es war ein schie fes 
Lä cheln, denn sie muss te ge gen das Bren nen in ih ren 
Au gen an blin zeln.

Es folg te ein Au gen blick der ver le ge nen Stil le.
»Wie auch im mer«, brach Mere dith mit er zwun ge

nem La chen das Schwei gen. »Da du schon da nach ge
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fragt hast …« Und da mit be gann sie, Matt den Kampf 
zu be schrei ben, den sie und Ste fano mit Ce line aus ge
foch ten hat ten.

Es war eine dra ma ti sche Ge schich te mit knap pem 
Aus gang. Be vor sie Ce line end lich er rei chen konn
ten, muss ten sie Ge heim gän ge durch strei fen, Mere dith 
muss te ihre Kampf qua li tä ten un ter Be weis stel len und 
Ste fano sei ne Vam pir ge schwin dig keit und Stär ke ein set
zen. Aber schließ lich hat ten sie sie in Atl anta auf ge spürt, 
wa ren ih ren Vam pir sol da ten aus ge wi chen und hat ten sie 
mit Ele nas ma gi schem Blut ge tö tet.

Als Mere dith und Ste fano an die sem Abend zum ers
ten Mal da von er zählt hat ten, hat te Bon nie ge ra de zu an 
ih ren Lip pen ge han gen.

Doch jetzt un ter drück te sie höf ich ein Gäh nen und 
sah sich et was ge lang weilt um. Alle an de ren wa ren im
mer noch wie ge bannt. Selbst Ala ric, der für ge wöhn lich 
eben so wie Bon nie mehr an der ma gi schen als an der 
phy si schen Sei te ei nes Kampfs ge gen Un ge heu er in te
res siert war, stell te in tel li gen te Fra gen nach der Waf fe.

Sie seufz te und rich te te ih ren Blick wie der pficht
schul dig auf Mere dith. Mög li cher wei se, das muss te Bon
nie zu ge ben, war sie ein klein we nig ei fer süch tig. Denn 
sie war bei der Su che nach Ce line nicht um Hil fe ge be
ten wor den.

Bon nie war gut da rin, ge gen das Böse zu kämp fen. Es 
war nur lei der so, dass sie nicht mehr wirk lich ge braucht 
wur de. Denn im Ge gen satz zu ihr hat ten ihre Freun de 
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Su per kräf te er langt – wa ren schnel ler, stär ker ge wor den, 
in Ele nas Fall so gar un sterb lich.

Bon nie ver scheuch te die ses Ge fühl und nipp te er neut 
an ih rem Drink. Mach dich nicht lä cher lich, be fahl sie sich 
ener gisch.

Als Mere dith zum Ende der Ge schich te kam – Ste fano 
war ge ra de da bei, Ce line den Kopf ab zu tren nen, wäh
rend die Ur sprüng li che sich in To des krämp fen wand –, 
fing Zan der Bon nies Blick auf, sprang plötz lich mit ei
nem Satz auf die Füße und warf da bei sei nen zier li chen 
ver gol de ten Stuhl pol ternd um.

»Hop pla«, rief er und zwin ker te Bon nie zu, wäh rend 
er sich ihr nä her te. Sie grins te ihn an. Viel leicht hat te 
sie ihre Ge füh le doch nicht so gut ver bor gen, wie sie 
ge dacht hat te. »Zeit, auf das Ge burts tags kind an zu sto
ßen«, ver kün de te er, und alle stan den auf.

»Okay«, fuhr Zan der et was nach denk li cher fort. »Ich 
ma che den An fang. Was gibt es über Bon nie McCull
ough zu sa gen, das ihr nicht alle be reits wisst?« Er zog 
sie en ger an sich, leg te ihr sei nen star ken Arm um die 
Schul tern und sie lehn te sich glück lich an ihn. »Also, 
da wäre zum Bei spiel der ers te Abend, nach dem wir in 
un se re Woh nung ein ge zo gen wa ren. Mir war un heim
lich in die sem brand neu en Ap par te ment und ich konn te 
nicht schla fen. Aber dann fing Bon nie an, mir über die 
Sel kies aus der schot ti schen My tho lo gie zu er zäh len. Sie 
war so klug und sah so hin rei ßend aus im Mond schein, 
dass ich mich so fort in sie ver liebt hät te, wäre ich das 
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nicht oh ne hin schon ge we sen. Als ich ein schlief, dach te 
ich: Mit Bon nie zu sam men zu zie hen, war die bes te Ent schei
dung, die ich je ge trof fen habe.« Er küss te sie kurz und sei ne 
meer blau en Au gen strahl ten vol ler Lie be, dann hob er 
sein Glas. »Was ich na tür lich auch schon vor her wuss te. 
Auf Bon nie!«

Alle tran ken ei nen Schluck, dann räus per te sich Mere
dith. »Ohne Bon nie hät te ich die Hoch zeit nicht durch
ge stan den«, be gann sie. Ihre oliv far be nen Wan gen rö te
ten sich leicht, als sie hin zu füg te: »Ihr wisst ja alle, wie 
mei ne El tern sind. Und als ich ihr Plä ne schmie den für 
die Hoch zeit ein fach nicht mehr aus hal ten konn te, ha
ben Bon nie und Ele na mich zu ei nem Aus fug ent führt, 
da mit ich wie der ei nen kla ren Kopf be kam.«

Ele na be gann zu la chen. »Das war al lein Bon nies 
Idee.«

»Sie ha ben mich zu die sem Base ball kä fig un ten im 
Park ge schleppt«, fuhr Mere dith fort, »mir ei nen Helm 
auf den Kopf ge setzt und die Ma schi ne an ge stellt, und 
ich habe Bäl le ge schla gen, bis ich nicht mehr län ger den 
Wunsch hat te, nach Ve gas durch zu bren nen. Und Bon
nie hat da ge ses sen und mir Rat schlä ge ge ge ben und mir 
ei nen Hot dog ge kauft, als ich fer tig war.« Sie schlang ei
nen Arm um Bon nie und zog sie fest an sich, Wan ge an 
Wan ge. »Die bes ten Freun din nen al ler Zei ten.«

»Jetzt bin ich dran«, sag te Ele na, als Mere dith Bon nie 
los ließ. »Also, wie ihr euch er in nern wer det, ha ben Bon
nie, Mere dith und ich uns vier Jah re lang auf dem Col
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lege ein Zim mer ge teilt. Als wir im letz ten Som mer un
se ren Ab schluss mach ten, war es« – sie zuck te die Ach
seln – »ir gend wie be ängs ti gend. Denn ab jetzt wür den 
wir nicht mehr jede Mi nu te für ei nan der da sein. In der 
letz ten Nacht be schloss Bon nie, eine Ü ber nach tungs
par ty zu fei ern wie auf der Ju ni or High. Wir mach ten 
ei nan der die Haa re und die Nä gel, wa ren al bern und rie
fen un se re Freun de an …«

»Ich war ziem lich über rascht«, füg te Ala ric fei er lich 
hin zu.

»Es war eine echt ver rück te Nacht«, fuhr Ele na 
fort, »Mere dith und ich ha ben eine Wei le ge braucht, 
um uns da rauf ein zu las sen, aber Bon nie hat uns ein
fach be schwatzt und am Ende war es per fekt. Wie un ter 
Schwes tern.« Als Ele na ihr Glas hob, er in ner te Bon nie 
sich plötz lich wie der da ran, wie Ele na in je ner Nacht 
aus ge se hen hat te: Ihr für ge wöhn lich per fekt sit zen des 
Haar hing in hun dert schlam pi gen Zöpf chen he rab und 
sie lach te aus ge las sen in die sem ro sa far be nen Py ja ma. 
Ele na soll te wirk lich mehr la chen.

»Wie un ter Vel oci rap torSchwes tern«, kor ri gier te 
Bon nie ihre Freun din und Ele na lä chel te über ih ren al
ten Schwur.

Dann trat Matt vor. »Mei ne Lieb lings er in ne rung an 
Bon nie in die sem Jahr hat mit Alar ics und Mere dith’ 
Hoch zeit zu tun«, er klär te er. »Jas mine war euch ge
gen über im mer noch ein we nig ver le gen – sie wuss te, 
dass wir schon lan ge Freun de wa ren, und ich schät ze, 
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das ist für je den et was ein schüch ternd, der neu zu uns 
stößt.«

»Das ist es al ler dings«, stimm te Zan der laut hals zu. 
»Und da bei sind Jas mine und ich wirk lich um wer fend.«

»Aber jetzt re den wir über mich, Schatz«, brach te 
Bon nie ihn zum Schwei gen.

»Wie auch im mer«, sprach Matt wei ter. »Beim Emp
fang nahm Bon nie Jas mine un ter ihre Fit ti che, und ehe 
ich michs ver sah, tanz te sie mit al len Mä dels und amü
sier te sich bes tens.«

»Ich war rich tig nei disch da rauf, wie toll sie tan zen 
kann«, er gänz te Bon nie. Jas mine hat te in die ser Nacht 
ein fach zau ber haft aus ge se hen in ei nem kur zen blau grü
nen Kleid, das sehr gut zu ih ren lan gen dunk len Lo cken 
und ih rer ka ra mell far be nen Haut ge passt hat te. Doch 
am schöns ten war es ge we sen, ihre Au gen je des Mal auf
leuch ten zu se hen, wenn sie Matt an blick te. Matt ver
dient je man den, der er kennt, wie groß ar tig er ist, dach te 
Bon nie. Und so hat te sie sich wirk lich größ te Mühe ge
ge ben, Jas mine die Be fan gen heit zu neh men.

Wenn Matt sich ver lieb te, dann ver lieb te er sich 
gründ lich und dau er haft. Aber in der Ver gan gen heit 
hat te er nicht viel Glück ge habt. Des halb woll te Bon nie 
un be dingt, dass es mit Jas mine und ihm funk ti o nier te, 
auch wenn er nicht die gan ze Wahr heit über sich selbst 
of fen ba ren woll te. Aber sie wünsch te es sich um sei net
wil len.

Ste fano hob sein Glas. »Bon nie, als ich dich ken nen
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Ich habe dich nicht so ernst ge nom men, wie ich das 
hät te tun sol len. Aber es dau er te nicht lan ge, bis ich be
griff, wie falsch das war. Du bist spon tan und in tu i tiv und 
hast ein war mes, lie be vol les Herz. Trin ken wir da rauf, 
dass dein fünf und zwan zigs tes Le bens jahr noch bes ser 
wird als das vo ran ge gan ge ne.«

All ihre Freun de lä chel ten Bon nie mit er ho be nen Glä
sern an, und sie lä chel te zu rück, ge rührt von der Zu nei
gung, die ihr ent ge gen ström te. Selbst wenn sie für den 
Kampf ge gen Un ge heu er nicht mehr wirk lich ge braucht 
wur de, wuss te sie doch, dass alle sie lieb ten.

Heu te war Bon nie glück lich.
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Ka pi tel Drei

»Du bist so lang wei lig, weißt du«, rief Ca ta rina Da mon 
von der Pi az za aus zu. »Komm zu uns.« Da mon wink te 
läs sig vom Bal kon he rab, ohne vom Bild schirm sei nes 
Lapt ops auf zu schau en. Die Son ne war ge ra de un ter ge
gan gen und im Däm mer schein der letz ten Licht res te 
brei te ten sich dunk le Schat ten auf dem Bo den aus.

Ich weiß nur, dass et was Schreck li ches vor sich geht, las er. 
Ich möch te, dass du in Si cher heit bist. Er klapp te den Lap top 
zu, ohne auf Ele nas Nach richt zu ant wor ten, und lehn te 
sich mit ei nem leich ten Stirn run zeln zu rück.

Dann ver such te er, sei ne Ver bin dung mit Ele na zu 
spü ren – zag haft, als las se er sich lang sam in ei nen dunk
len wir beln den Fluss hi nab. Das Band zwi schen ih nen 
war zwar im mer da, aber in zwi schen war Da mon bes ser 
da rin ge wor den, es im Hin ter grund zu hal ten, als rein 
trös ten des Sum men, das ihn er in ner te: Ele na ist da. Ele na 
ist da und es geht ihr gut.

Aber jetzt gab er sei ne Zu rück hal tung auf. ELE NA
ELE NAE LE NA – das Ge fühl traf ihn wie eine Flut
wel le, und für eine Mi nu te ging Da mon da rin un ter, 
sei ne Sin ne wa ren über schwemmt von Ele nas Ge füh len, 
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Ele nas We sen. Er konn te sie bei na he rie chen: ihr Dusch
bad mit Gra nat ap fel a ro ma, den schwa chen Ko kos nuss
duft ih res Sham poos und un ter all dem der war me, ver
lo cken de Ge ruch von Ele nas kraft vol lem Blut. Blitz ar
tig durch zuck ten ihn Bil der von ihr: et was Glän zen des, 
Glit zern des am Rand von Ele nas Ge sichts feld, das Rot 
von Bon nies Haar. Er spür te, dass sie zu frie den war und 
sich amü sier te, und das war al les, was er wis sen muss te. 
Es ging ihr gut, und sein Bru der Ste fano war in Si cher
heit. Wel che Ka tast ro phe auch im mer in Ele nas und Da
mons Le ben lau ern moch te, sie war noch nicht ein ge
tre ten.

Viel leicht wür de sie das auch nie mals tun. Ge fahr 
hat te es schließ lich im mer schon ge ge ben und wür de es 
im mer ge ben, das hat te Da mon schon vor Jahr hun der
ten ak zep tiert. Das Böse trat sel ten dann ein, wenn man 
es er war te te. Selbst eine Wäch te rin wie Ele na konn te 
sich ir ren.

Er stand auf, streck te sich ele gant und schob sei ne 
Ver bin dung zu Ele na wie der an den Rand sei nes Be
wusst seins zu rück. Manch mal, ganz früh am Mor gen, 
wenn er sich zur Ruhe be gab, öff ne te Da mon sich Ele na 
ganz und gar, nur um sie bei sich zu spü ren, um von dem 
Ge fühl von ihr durch fu tet zu wer den, wäh rend er auf 
sei nen sei de nen La ken lag. Für ge wöhn lich schlief sie 
dann tief und fest in der dunk len Nacht von Vir gi nia 
und Da mon konn te sich in Ele nas Träu men ver lie ren.

Aber die Be rüh rung von Ele nas Geist hin ter ließ im
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mer ei nen selt sa men Schmerz in Da mons Brust, da her 
ver such te er, so lan ge wie mög lich zu wi der ste hen. Er 
wuss te nicht recht, was das für ein Ge fühl war, das ihn 
dazu ver lei te te. Ein sam keit konn te es nicht sein, denn 
Da mon war nie mals ein sam.

Er trat an das Bal kon ge län der und blick te auf die Pi
az za. Um den gro ßen Spring brun nen in der Mit te des 
Plat zes stan den ei ni ge Ti sche, aber nur ei ner war be
setzt. Ca ta rina war nicht in der Stim mung, sich un ter 
die Ein hei mi schen zu mi schen, da her hat ten die Ein hei
mi schen be schlos sen, heu te Abend zu Hau se zu blei ben.

Ca ta rina schau te zu ihm auf und ihr lan ges gol de
nes Haar fiel über die Rü cken leh ne ih res Stuh les. Sie 
wink te ge bie te risch. Ne ben ihr saß Ro berto, ihr ak tu el
ler Freund, der eben falls zu Da mon hi nauf sah und dann 
de mons t ra tiv auf den Tisch. »Komm her«, rief sie. »Zeit 
fürs Abend es sen.«

Manch mal konn te Da mon es kaum glau ben, dass er 
im mer noch mit Ca ta rina un ter wegs war. Er hät te nie 
ge dacht, sie je mals wie der zu se hen. Aber dann, vor zwei 
Jah ren, als er durch die Stra ßen von To kio ge schlen dert 
war, hat te er sie in der Men ge er blickt, hat te die ver
trau te Be rüh rung ih res Geis tes ge spürt, und sie hat te 
sich lä chelnd zu ihm um ge dreht. Er hat te sie nicht mit 
Ele na ver wech selt – das tat er nie, ob wohl sie sich so 
ähn lich sa hen. Und ir gend wie war es – nach al lem, was 
sie durch ge macht hat ten – das Na tür lichs te auf der Welt 
ge we sen, die Men ge zu durch que ren und ihre Hand zu 




